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G ru nd f o rm  d e r  An d a c h t e n  d e r  �k u m e n i s c he n  
Fa s t e na k t i on  � 7  W oc he n  m i t . . . �

Votum
Wir sind versammelt im Namen Gottes,
Quelle, die belebt;
im Namen Jesu Christi,
Wahrheit, die befreit;
im Namen des Heiligen Geistes,
Kraft, die erneuert. Amen.

Lied: Sonne der Gerechtigkeit, EG 262

Psalm 

Meditation (wenn mÅglich mit anschl. gemeinsamen GesprÇch)

Lied

(Haustafeltext)
T�chter und S�hne der Erde,
die ihr wisst, was gut und b�se ist:
Das Leben ist in Gefahr! K�mmert euch darum!

ENTDECKT DIE GANZHEIT
Die Erde ist ein Gewebe ohne N�hte.
Niemand hat das Recht, es in St�cke zu rei�en.

SP�RT DIE HEILIGKEIT
Ein heiliger Duft schwebt �ber allem, was ist.
Das Leben soll gesch�tzt, besch�tzt und geliebt werden.

ERFREUT EUCH AN DER SCH�NHEIT
Der Sch�pfung geh�rt ihr eigener Reichtum. Nichts ist nur Rohstoff.
Die Gaben der Erde sollen hingebungsvoll und dankbar behandelt werden.

ACHTET DEN ZUSAMMENHANG
Euer Leben ist verwoben mit dem Muster allen Lebens auf der Erde.
Alles, was ihr habt, ist euch zu treuen H�nden gegeben.
Ihr sollt alles denen �bergeben, die nach euch kommen.

K�MPFT F�R GERECHTIGKEIT
Mutter Erde hat genug, um die Bed�rfnisse aller zu erf�llen,
aber nicht, um ihre Habgier zu befriedigen.
Die Kluft zwischen Arm und Reich ist Missachtung der Menschenw�rde.

LEBT VERS�HNUNG
S�hne und T�chter der Erde,
die ihr die Macht habt, ihr Gewebe zu zerst�ren:
Ihr seid berufen zu einem Leben der Vers�hnung.

Haustafel f�r die 12.Vollversammlung der Konferenz Europ�ischer Kirchen 2003 in Trondheim

FÉrbittengebet
Gott, wir bitten dich f�r alle Menschen, die unter ungerechten Handelsbeziehungen leiden 
und die um die Fr�chte ihrer Arbeit und M�hen betrogen werden,
lass sie deine Gegenwart sp�ren � auch durch uns!
Kyrie eleison
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Wir bitten dich f�r die Menschen, die sich um ihres eigenen Vorteils willen unmenschlich verhalten 
und f�r die Gier und Zynismus zu Lebensgrundlagen geworden sind,
lass sie deine Gegenwart sp�ren � auch durch uns!
Kyrie eleison

Wir bitten dich f�r die Menschen in unseren D�rfern und St�dten, die von Arbeitslosigkeit bedr�ckt sind 
und so wenig Perspektive f�r ihr Leben sehen,
lass sie deine Gegenwart sp�ren � auch durch uns!
Kyrie eleison

Gott, wir bitten dich f�r Menschen, die in Kriegsgebieten und Konfliktregionen leben 
und noch keine Hoffnung auf Frieden haben,
lass sie deine Gegenwart sp�ren � auch durch uns!
Kyrie eleison

Wir bitten dich f�r alle Hungrigen, denen das t�gliche Brot zum Leben fehlt 
oder nicht zu einem guten Leben reicht,
lass sie deine Gegenwart sp�ren � auch durch uns!
Kyrie eleison

Wir bitten dich f�r Menschen, mit denen wir verwandt oder befreundet sind 
oder deren Schicksal uns nahe geht und die deine Gegenwart brauchen. 
In der Stille nennen wir ihre Namen. STILLE
Lass sie und uns, die wir aus dir und in dir leben, deine Gegenwart sp�ren, so dass wir Menschen in dei-
ner lebendigen Hoffnung sind.
Kyrie eleison

Vaterunser

Segen
Bitte um Segen: Gott, st�rke, was in uns wachsen will,

sch�tze, was uns lebendig macht,
beh�te, was wir weitertragen,
und segne uns, wenn wir aufbrechen in deinem Namen.

Gott segne euch und beh�te euch,
Gott lasse sein Angesicht leuchten �ber euch und sei euch gn�dig,
Gott erhebe sein Angesicht auf euch und gebe euch Frieden. Amen.

Abendlied

Zum Weiterlesen:
Dorothee S�lle, Lieben und arbeiten. Eine Theologie der Sch�pfung, M�nchen 2001
Ina Praetorius, Die Welt: ein Haushalt. Texte zur theologisch-politischen Neuorientierung, Mainz 2002



Viele Jahrzehnte hat das Fasten in den evangelischen Kirchen kaum eine Rolle gespielt. Die Passi-
onszeit war durch Passionsandachten erkennbar, und zu Karfreitag gab es Fisch. Das hat sich sehr 
ver�ndert. �Richtiges� Fasten, Sieben Wochen ohne, Sieben Wochen mit � es gibt inzwischen eine 
Unzahl verschiedener Angebote, die Passions- oder Fastenzeit zu gestalten. Und das geschieht nicht 
nur im Zentrum kirchlichen Lebens sondern gerade auch am Rand von Kirche und innerhalb der s�-
kularen Gesellschaft. Viele Menschen haben gro�e Sehnsucht danach, ihren Glauben nicht nur im 
Kopf sondern ebenso mit Herz und allen Sinnen zu erfahren. Sie wollen die Frage nach dem Sinn ihres 
eigenen Lebens ganzheitlich beantworten. Deshalb geh�ren f�r sie Erfahrungen mit dem eigenen 
K�rper dazu. Andere sprechen von ihrer Spiritualit�t. Fasten erm�glicht solche ganzheitlichen spiritu-
ellen Erfahrungen.
Eingebunden in unsere schnell bewegte Zeit wird immer deutlicher, wie flie�end auch unser eigenes 
Leben bis hin zur eigenen Identit�t ist. �Wer bin ich?� ist keine Frage mehr nur von Philosophinnen 
und Philosophen. Wer bin ich, wer bin ich im Angesicht Gottes, wer bin ich im Angesicht meiner Mit-
menschen � das sind Fragen, denen nachgegangen werden will. Sie brauchen Zeit, in aller Vorl�u-
figkeit beantwortet zu werden. Oft erleben wir den eigenen K�rper dabei als verl�sslicher und aussa-
gekr�ftigerer als unser Denken. Fasten, in welcher Art auch immer, bedeutet ein Sicheinlassen auf 
den eigenen K�rper und auf die Wahrnehmung des eigenen K�rpers. Es unterst�tzt die Begegnung 
mit sich selbst. Und das wiederum ist eine spirituelle Erfahrung.
Dazu kommen beunruhigende Fragen, die uns unsere Gesellschaft stellt. Wie k�nnen wir leben, so 
dass wir m�glichst wenig der Sch�pfung und unseren Mitmenschen in der Einen Welt schaden? Der 
z�gellos gewordene Kapitalismus l�sst die Frage nach dem eigenen Lebensstil f�r immer mehr Men-
schen von einer Luxus- zur Alltagsfrage werden. Es ist deutlich geworden, wenngleich wir es nur lang-
sam begreifen, dass wir auf der Nordh�lfte unserer Erde unseren Lebensstil einschr�nken m�ssen. 
Das Wort �Verzicht� geistert durch die Medienlandschaft.
D�croissance ist das kaum �bersetzbare Anti-Wort zum Wachstum (croissance). 
�Wachstumsr�cknahme� k�nnte man es am ehesten �bersetzen. In Frankreich ist eine kleine Bewe-
gung daraus geworden. Einschr�nkung und Verzicht werden mit neuer Freude und Lust verbunden. 
Ja, geht das �berhaupt? Sind das nicht Worte, die in ihrer Bedeutung einander ausschlie�en?
Als Christinnen und Christen kommen wir aus einer Tradition, die Gen�gsamkeit und Freude, Verzicht 
und Genuss mit gro�er Selbstverst�ndlichkeit zusammengedacht hat. Die �Institution� in der Bibel, 
die diesen Zusammenhang am st�rksten ausgef�hrt hat, ist der Sabbat. Die diesj�hrige Passionszeit 
kann uns Anregung sein, dem Zusammengeh�ren scheinbar so gegens�tzlicher Begriffe nachzusin-
nen: in Texten der Bibel, in unserem eigenen Leben und in der Verantwortung f�r unsere Gesell-
schaft.

Pastorin Christiane Eller 
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Fa s t e n ze i t  � G e nu s s  d u rc h  V e r z i c h t
M e di t a t i on  i n  de r  e r s te n  Wo ch e
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C hr i s t l i c he  G e m e i nd e  - M i t  L u s t  a nd e r s  l e be n
M e di t a t i on  i n  de r  z w e i t en  W o ch e

�Denn die Christen unterscheiden sich von anderen Menschen nicht durch ihren Wohnort, ihre Spra-
che oder ihre Br�uche. Weder wohnen sie in eigenen St�dten, noch sprechen sie einen besonderen 
Dialekt, noch haben sie eine ungew�hnliche Lebensweise... In Kleidung, Nahrung und in allem, was 
sonst zum Leben geh�rt, schlie�en sie sich dem jeweils �blichen an. Und doch haben sie ein erstaun-
liches und anerkannt wunderbares Gemeinschaftsleben.� So wird im so genannten Diognetbrief, 
einer Schrift aus dem 2. Jahrhundert n. Chr., christliche Gemeinde beschrieben.
Worin besteht dieses �wunderbare Gemeinschaftsleben�? Christinnen und Christen gingen anders 
miteinander um, als es in der Gesellschaft des R�mischen Reiches �blich war.
Wir wissen, dass damals mindestens 90 % der Bev�lkerung zu den Armen (in unterschiedlicher Abstu-
fung) z�hlten, 10 % waren reich. Reiche Menschen sch�mten sich ihres Reichtums nicht, sondern 
zeigten ihn demonstrativ gegen�ber den Armen. Im Angesicht hungernder Menschen zu essen, war 
keine Provokation sondern einfach �normal�. Alle akzeptierten es.
In den christlichen Gemeinden wurde es nicht akzeptiert. Im 1. Korintherbrief im 11. Kapitel k�nnen 
wir die Wut des Paulus �ber solches Verhalten noch heute sp�ren. Wer so handelt und sein mitge-
brachtes Essen beim Abendmahl nicht mit den Armen teilt, der soll zu Hause essen! Er geh�rt dann 
aber auch nicht mehr zur Gemeinde! J�dische und christliche Gemeinden sorgten daf�r, dass ihre 
Gemeindeglieder, auch wenn sie bettelarm waren, w�rdevoll bestattet wurden. Dagegen wissen 
wir, dass im R�mischen Reich Tote einfach am Wegesrand liegen gelassen wurden, wenn sie selbst 
nicht vorgesorgt hatten bzw. niemand aus der Familie ihre Beerdigung bezahlen konnte. Im 1. Korin-
therbrief im 8. Kapitel wird deutlich, dass Christinnen und Christen miteinander dar�ber diskutiert ha-
ben, ob es zutr�glich ist, das Fleisch von Tieren zu essen, die antiken G�ttern geopfert waren. Man-
che f�hlen sich in ihrem Glauben so unantastbar, dass diese scheinbare Nebens�chlichkeit sie voll-
kommen unber�hrt l�sst. Paulus aber empfiehlt, auf solchen Fleischgenuss zu verzichten. Er hat Ver-
st�ndnis f�r Gemeindeglieder, f�r die der Zusammenhang zwischen der Herstellung eines Produkts 
und dessen Verzehr eine Rolle spielt.
Dieses andere Miteinander der ersten Christinnen und Christen muss sehr anziehend auf die Umwelt 
gewirkt haben. Allerdings war es auch so verunsichernd, dass sich die christlichen Gemeinschaften 
damit viele Feinde schufen. Nicht eine Moral oder die gesellschaftliche �bereinkunft bestimmten ihr 
Handeln. Erkenntnis des Guten, Gottes- und Menschenliebe, Freude und gerechte Beziehungen un-
tereinander � das war es, was ihr allt�gliches Handeln begr�ndete.
Fragt man, was unsere Gesellschaft heute von der Kirche erwartet, so wird nicht selten von Mahn-
worten gesprochen. Vor allem Bisch�finnen und Bisch�fe werden gern in der Rolle der Ermahner ge-
sehen. Irgendwie scheint es leichter, dann so weiterzuleben wie bisher, wenn die Kirche ab und an 
ein mahnendes Wort in die Welt spricht. Die ersten christlichen Gemeinden haben ihre Rolle anders 
verstanden. Sie haben nicht mit Ermahnungen sondern mit Lust anders gelebt. Das Leben der ersten 
Christinnen und Christen hat ansteckend in die Gesellschaft gewirkt.
Wie ist es m�glich, dass wir uns wieder zu solch ansteckenden Gemeinschaften verbinden? 

Pastorin Christiane Eller 
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D e r  Sa bba t  � M e hr  a l s  N i c h t - Ar be i t
M e di t a t i on  i n  de r  d r i t t en  W o ch e

Der eigentliche Inhalt des Sabbatgebots ist die Ruhe. Bereits in seiner �ltesten Fassung in 2. Mose 34, 
21 wird das deutlich: �Sechs Tage arbeite, aber am siebten Tag ruhe; beim Pfl�gen und Ernten ru-
he!� Ruhe ist etwas anderes als Nichtarbeiten. Ruhe hat eine eigene Qualit�t. Das hebr�ische Wort 
schabbat, aus dem sp�ter der Name des Ruhetags entstanden ist, bedeutet �aufh�ren�, �ein Ende 
machen�, �Punkt�. Nachdem die Arbeit beendet ist, egal, ob sie fertig gestellt ist oder nicht, entsteht 
Raum f�r etwas Neues, ganz Anderes. Diese andere Qualit�t der Zeit kommt von Gott.
Das Sabbatgebot ist hineingesprochen in eine Gesellschaft, die wesentlich durch die Landwirtschaft 
gepr�gt ist. Die Landwirtschaft geh�rt zu den Bereichen auch unseres Arbeitslebens, denen wir zu-
gestehen, dass sie keine R�cksicht auf den freien Tag in der Woche nehmen k�nnen. Wenn Erntezeit 
ist, dann rollen die M�hdrescher nachts bei Flutlicht und nat�rlich am Wochenende �ber das Feld. 
Das Sabbatgebot aber fordert diesen einen Tag Ruhe in der Woche, an dem auch Aussaat und Ern-
te ruhen sollen. Der Wirtschaftskreislauf wird unterbrochen, und wenn es noch so vern�nftig w�re, ihn 
pausenlos weiterlaufen zu lassen.
Die Kraft des Sabbats liegt in seinem subversiven Charakter. Dieser ergibt sich aus einer tiefen Freude 
und Zufriedenheit. Der Sabbat hat keine Funktion in Bezug auf unsere Arbeits- und Konsumgesell-
schaft. Unsere heutige Gesetzgebung sieht durchaus einen Zusammenhang zwischen Arbeitswoche 
und Sonntag. Der Sabbat aber dient weder der Erholung noch der Reproduktion von Arbeitskraft. 
Der Sabbat setzt hinter die Arbeitswoche einen Punkt. Aufh�ren! Unterbrechen! Der Sabbat ist um 
seiner selbst willen da. Er geh�rt Gott. Er dient allein Gott. Und gleichzeitig dient Gott mit diesem Tag 
den Menschen. Menschen d�rfen sich wie K�niginnen und K�nige f�hlen.
Ruhe ist etwas anderes als Freizeit. Unsere Freizeitgestaltung unterliegt heute fast schon �hnlichen 
Bedingungen wie unser Arbeitsalltag. Wir erwarten auch in der Freizeit hohe Effizienz, Erfolg, nach-
weisbare Ergebnisse und Leistung. Die kapitalistische Denkweise hat l�ngst von unserem Privatleben 
Besitz ergriffen. Jesus sagt: �Der Sabbat ist f�r die Menschen da und nicht die Menschen f�r den Sab-
bat.� (Markus 2, 27). Damit spricht er genau dieses Problem an, n�mlich die Gefahr, die in der Ver-
kehrung des Guten liegt. Wenn die Aufforderungskultur der Gebote engherzig auf den Sabbat an-
gewendet wird, dann geht seine eigentliche Intention der Freiheit verloren. Wenn die Effizienz-Kultur 
der Arbeitswelt auf den Sonntag �bertragen wird, dann ist sein Charakter verkannt.
Den Sabbat zu feiern, das bedeutet, dass wir uns einen Tag in der Woche auf Gott und uns selbst als 
Gesch�pfe Gottes konzentrieren. Dass wir die Zw�nge der Arbeits- und Konsumwelt einen Tag lang 
aussetzen. �Sollte� oder �m�sste� existieren dann nicht. Der Sabbat ist Geschenk an uns. Er hat eine 
Form, die uns alle Freiheit erm�glicht: in Gemeinschaft zu sein, miteinander zu essen und zu trinken, 
zu erz�hlen, zu singen, in der Bibel zu lesen, auszuruhen, still dazusitzen, einfach nur da zu sein, in den 
Gottesdienst zu gehen oder sich auch einmal bewusst dagegen zu entscheiden.
Vielleicht w�re es denkbar, einmal im Monat solch einen Tag miteinander auszuprobieren?

Pastorin Christiane Eller 
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D a s  Sa bba t j a h r  �
U nt e rb re c hu ng  d e s  Wi r t s c ha f t s k re i s l a u f s
M e di t a t i on  i n  de r  v i e r t en  W o ch e

In den Weisungen der Tora, der f�nf B�cher Mose, gibt es nicht nur den Sabbat-Tag sondern auch 
das Sabbatjahr und das Jobeljahr. Das sind drei verschiedene, einander erg�nzende Einrichtungen 
der Unterbrechung. Dabei wird nicht nur der harte Arbeitsalltag unterbrochen sondern auch der 
Wirtschaftskreislauf. F�r den Sabbat gilt: Alle sollen zur Ruhe kommen, auch �dein Sohn und deine 
Tochter..., dein Sklave und deine Sklavin..., dein Vieh..., auch... der Ausl�nder oder die Ausl�nderin in 
deiner Stadt� (2. Mose 20, 10). Diese Erg�nzungen machen deutlich, dass es nicht einfach darum 
geht, einen Tag nicht zu arbeiten. Der Sabbat-Tag ist ein Geschenk Gottes an die Menschen und an 
die Sch�pfung. Alle sind eingeladen, ihre Gesch�pflichkeit zu feiern und zu genie�en. Die Regeln der 
Wirtschaft werden f�r diesen Tag au�er Kraft gesetzt. 
Um wie viel mehr gilt das f�r das alle sieben Jahre zu begehende Sabbatjahr: �Ihr sollt alle sieben 
Jahre einen Schuldenerlass durchf�hren. Mit diesem Schuldenerlass hat es folgende Bewandtnis: 
Jede Person, die ein Darlehen ausstehen hat, erl�sst, was sie ihren N�chsten geliehen hat. Das hei�t: 
Sie tritt nicht an ihre N�chsten heran, auch nicht an ihre Geschwister, denn es ist ein Schuldenerlass 
im Sinne des Ewigen ausgerufen worden... Es darf keine Armut unter euch geben!... Es mag gesche-
hen, dass dein Bruder oder deine Schwester � mit anderen Worten, ein Hebr�er oder eine Hebr�erin 
� sich dir als Sklave oder Sklavin verkaufen muss. Wenn diese Person dir sechs Jahre lang gedient hat, 
dann lass sie im siebten Jahr frei von dir gehen.� (5. Mose 15, 1-2,4,12).
Alle sieben Jahre also sollen sowohl finanzielle Schulden als auch Sklaverei aus Gr�nden von �ber-
schuldung aufgehoben werden. Es gibt die M�glichkeit � wie nach einem Sabbat-Tag voller Ruhe �,  
wieder von vorn anfangen zu k�nnen. Hintergrund f�r diese Gesetzgebung ist die gesellschaftliche 
Entwicklung im alten Israel um 800 v. Chr. Damals ver�nderte sich die Gesellschaft von relativer 
Gleichheit �zu einer in Klassen gespaltenen Gesellschaft�, wie der Alttestamentler Rainer Kessler sagt. 
Nicht nur einzelne Bauern waren davon betroffen sondern die gesamte Landbev�lkerung. Die Ent-
wicklung in der damaligen globalisierten Welt des Vorderen Orients und das K�nigtum in Israel hat-
ten einen Prozess in Gang gesetzt, der zu einer verst�rkten St�dtebildung f�hrte. Damit wuchs der 
Druck auf die Landwirtschaft, mehr zu produzieren, als die Bev�lkerung auf dem Land selbst brauch-
te. Dieses Mehrprodukt � durch Dienstleistungen und Abgaben der Bauern entstanden � eigneten 
sich aber nur Wenige an. Einzelnen Menschen gelang es, immer mehr Erzeugnisse, Land, andere 
Reicht�mer und schlie�lich auch Menschen in ihren Besitz zu bringen. Mit dem Aufkommen der 
Geldwirtschaft war diese f�r viele Menschen negative Entwicklung besiegelt.
Das Erstaunliche ist, dass nicht nur die Propheten die ungerechten Zust�nde kritisierten. Auch Beam-
te am K�nigshof nahmen genau wahr, was passierte. Sie waren voller Sorge und hatten Angst vor 
einer inneren Aufl�sung der Gesellschaft. Im Prozess der Entstehung der Tora und der darin enthalte-
nen Gesetzgebung webten sie ihre �berlegungen hinein, die eine weitere Zerst�rung der wirtschaftli-
chen und sozialen Strukturen des Landes verhindern sollten.
Als Christinnen und Christen haben wir die Aufgabe, von diesen Dingen zu wissen, die Gesetzgebung 
der Tora zu diesen Fragen zu kennen und unser Wissen in die heutige gesellschaftliche Debatte ein-
zubringen.

Pastorin Christiane Eller 
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D a s  Job e l j a h r  �
U nt e rb re c hu ng  d e r  Wa c hs t u m s s p i ra l e

M e di t a t i on  i n  de r  f É n f t en  W o ch e

Neben dem Sabbatjahr gibt es noch eine weitere Einrichtung im alten Israel, die f�r Unterbrechung 
und die M�glichkeit eines neuen Anfangens sorgt: das Jobeljahr. Alle 50 Jahre findet es statt. 
�Jobel� kommt von dem Namen des Widderhorns, in das zur Er�ffnung hineingeblasen werden soll. 
In der Tora finden wir, wie dieses Erlassjahr zu praktizieren ist: �Ihr sollt den Verlauf des 50. Jahres heili-
gen, und ihr sollt im Land f�r alle seine Bewohner und Bewohnerinnen Freilassung ausrufen... Eine jeg-
liche Person von euch kehrt wieder zu ihrem Besitz und zu ihrer Sippe zur�ck... Und wenn ihr etwas an 
eine Person eurer Abstammungsgemeinschaft verkauft oder aus der Hand einer der Angeh�rigen 
eurer Gemeinschaft kauft, dann sollt ihr euch nicht untereinander �bervorteilen. Entsprechend der 
Zahl der Jahre nach dem Jobeljahr kaufst du von dem Angeh�rigen deines Volkes.� (3. Mose 25, 
10,14,15).
Wie das Sabbatjahr ist auch das Jobeljahr ein Brachjahr. F�r das Sabbatjahr hei�t es in der �ltesten 
Fassung bereits: �...im siebten Jahr sollst du ihn (deinen Acker) brachliegen lassen. Die Armen unter 
euch sollen davon leben, und was �brig bleibt, fressen die Tiere.� (2. Mose 23, 11). F�r das Jobeljahr 
steht geschrieben: �Ihr sollt nicht s�en und das, was nachgewachsen ist, nicht ernten, und die unbe-
schnittenen Weinst�cke nicht lesen.� (3. Mose 25, 11). Wieder also wird der Produktions- und Konsum-
kreislauf unterbrochen. Die Wachstumsspirale kann sich nicht weiterdrehen. Das Land h�lt inne.
Dazu kommt, dass auch die Eigentumsverh�ltnisse neu geordnet werden. Die Schere zwischen Arm 
und Reich schlie�t sich zwar nicht, aber sie klafft erst einmal weniger weit auseinander. Frauen und 
M�nner, die durch �berschuldung in die Sklaverei bei ihren eigenen Landsleuten hineingerutscht 
sind, m�ssen in die Freiheit entlassen werden. Familien, die ihren Grundbesitz und damit ihre Ern�h-
rungsgrundlage verloren haben, erhalten ihr Land, zumindest im Rahmen ihrer Sippe, zur�ck. Dabei 
greift das Jobeljahr als letzte aller M�glichkeiten. Zuerst soll innerhalb der Familie oder Sippe versucht 
werden, das verschuldete Land oder die verschuldete Person auszul�sen. Verwandte sind rechtlich 
verpflichtet, Land und Menschen in die Freiheit zur�ckzukaufen.
H�hepunkt dieser �berlegungen ist der Satz: �Das Land darf nicht unwiderruflich verkauft werden, 
denn mir geh�rt das Land, und ihr seid Fremde und Leute mit Bleiberecht bei mir.� (3.Mose 25, 23). 
Dass Gott allein Eigent�mer des Landes ist, entspricht nicht der gesellschaftlichen Realit�t, sondern 
ist reine Theologie. Aber machen wir uns die Macht dieses einzelnen Gedanken bewusst. Wenn das 
Land letztlich Gott geh�rt, wird unendliches wirtschaftliches Wachstum unterbunden. Dann existiert 
die M�glichkeit, �schnelles Geld� zu machen, nicht einmal mehr f�r eine begrenzte Zeit. 
Was in der Tora steht, ist Grundlage auch unseres christlichen Glaubens. Von der Institution des Jo-
beljahres wissen wir nicht, inwiefern es praktisch jemals umgesetzt wurde. Aber die �berlegungen, 
die dahinter stehen, k�nnen wir nicht von uns weisen. Auch Jesus verk�ndet ein Gnadenjahr Gottes.
Wie ist es m�glich, praktisch in dem Bewusstsein zu leben, dass die wesentlichen Grundlagen unseres 
Lebens nicht unser Eigen sondern allein Gottes sind? Was bedeutet das f�r unseren Lebensstil, wenn 
Brachjahr (Verzicht) und Erlassjahr (Erm�glichung von neuer Gerechtigkeit) so unmittelbar miteinan-
der verkn�pft sind?

Pastorin Christiane Eller 
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D i e  To ra  �
E r f � l l u ng  d u r c h  Se l bs t v e r p f l i c h t u ng
M e di t a t i on  i n  de r  s e c h s t en  W o ch e

Nach der Tora finden alle sieben Jahre ein Sabbatjahr und alle 50 Jahre ein Jobeljahr statt. Beides 
sind Brachjahre und Erlassjahre. Dann soll weder ges�t noch geerntet werde. Was trotzdem auf den 
Feldern, Weinbergen und an den �lb�umen zu finden ist, geh�rt den Armen � und dem Vieh. Land, 
das wegen �berschuldung verloren gegangen ist, kehrt wieder zu seinem urspr�nglichen Besitzer 
zur�ck. Menschen, die versklavt waren, werden frei.
Das klingt alles sehr sch�n. D�rfen wir es auch f�r wahr halten? Wie ist das alte Israel mit diesen Ge-
setzen umgegangen?
Mit unserem modernen Rechtsverst�ndnis k�nnen wir die damalige Handhabung nicht erfassen. F�r 
uns sind Gesetze dazu da, eingehalten zu werden. Wer sie �bertritt, wird bestraft. Alle Gerichtsurteile 
m�ssen durch Gesetze und bisherige Rechtssprechungen begr�ndet werden. L�sst der Gesetzestext 
allerdings nur die kleinste L�cke zu, ist eine Verurteilung nicht m�glich. Viele Gesetze oder Gebote 
der Tora sind keine Gesetze in diesem Sinne. W�rtlich �bersetzt m�ssten wir ohnehin von 
�Weisungen� sprechen. 
Wir k�nnen davon ausgehen, dass das Jobeljahr nicht praktiziert wurde. Anders das Sabbatjahr. Zu-
mindest f�r die Zeit nach dem Exil ist in der Bibel von den Schwierigkeiten die Rede, die sich aus dem 
Ernstnehmen dieser Weisungen ergeben k�nnen. Wenn Menschen n�mlich wissen, dass sie nach 
sechs Jahren ihr Darlehen einfach verloren geben m�ssen, dann borgen sie doch lieber gar nichts 
mehr. Ganz eindeutig ist die Forderung Jesu in dieser Hinsicht: ��leiht aus, ohne etwas zu erhof-
fen!� (Lukas 6, 35). Das weist darauf hin, dass das Erlassjahr durchaus praktiziert wurde. 
Wenn es sich dabei aber nicht um gesetzliche Forderungen im heutigen Sinne handelt, sondern eher 
um eine Anregung und die MÄglichkeit, sie zu leben � wie ist das im alten Israel geschehen?
Aus der Bibel k�nnen wir eine �beraus interessante Kombination von eigener Entscheidung und Ver-
pflichtung innerhalb einer Gruppe herauslesen. In Psalm 1 und vielen weiteren Psalmen wird dem 
Gerechten der Frevler gegen�bergestellt. Das bedeutet, dass jede Frau und jeder Mann die M�g-
lichkeit hat, sich zu entscheiden. Wir treffen selbst die Entscheidung, Gerechtigkeit zu tun oder unse-
ren Mitmenschen gerechtes Handeln vorzuenthalten. Damit wird immer auch eine Entscheidung f�r 
oder gegen den Gott Israels getroffen. Die Bibel spricht damit von der M�glichkeit und der Notwen-
digkeit, klare Entscheidungen zu treffen und treffen zu k�nnen. Auch wenn es genug Grauzonen 
gibt. 
Im Nehemiabuch im 10. Kapitel wird erz�hlt, wie Vertreterinnen und Vertreter des j�dischen Volkes 
sich miteinander darauf verpflichten, eine auf das absolut Wesentliche beschr�nkte Zusammenfas-
sung der Tora-Gesetze einzuhalten. Es handelt sich dabei um zehn der 600 Weisungen. Dazu geh�-
ren ein alle sieben Jahre stattfindendes Brachjahr mit Schuldenerlass. Hier bestand im 5. Jahrhundert 
v. Chr. gro�er Handlungsbedarf. Die Armut der Armen war so bedr�ckend, dass ein Aufstand drohte 
(Neh 5). Menschen haben sich also aus eigener �berzeugung miteinander auf gerechteres Handeln 
geeinigt, weil sie erkannt haben, dass es so nicht weitergehen kann.
Ich tr�ume davon, dass wir uns ausf�hrlich damit befassen, wie dringend notwendig das Zusammen-
spiel von Gesetz und Selbstverpflichtung, von Recht und ethischen Gesichtspunkten ist. � Und wie 
k�nnen wir durch gezielten und bewussten Verzicht, auf den wir uns vielleicht gemeinsam mit ande-
ren verpflichten, die lustvollen und genussreichen Seiten des Lebens intensiver wahrnehmen? 

Pastorin Christiane Eller 
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Au f e r s t e hu ng  � U t op i en  w e rd e n  Wi r k l i c hk e i t
M e di t a t i on  i n  de r  s i e b en t en  W oc h e

Die Tora, die f�nf B�cher Mose, sind voller Weisungen, die dem Leben dienen und es in Alltagsfragen 
unterst�tzen. Neben kultischen Fragen werden die vielen Probleme des sozialen Zusammenlebens 
und des gerechten Umgangs miteinander besprochen. Wir k�nnen von einem Wirtschaftsrecht der 
Tora sprechen � so gro�e Bedeutung werden diesen doch sehr wesentlichen Fragen menschlicher 
Existenz darin zugemessen! 
Die Tora ist nicht nur Grundbestandteil j�dischen sondern ebenso christlichen Glaubens. Das gilt es, 
sich als Christin und Christ immer wieder bewusst zu machen. Jesus und Paulus beziehen sich fort-
w�hrend positiv auf Weisungen der Tora. Genau so sind wir heute aufgefordert, uns mit ihnen ausei-
nanderzusetzen. F�r die allermeisten von uns bedeutet das, sie erst einmal kennen zu lernen.
Was macht die Weisungen der Tora so besonders? Sie sind in manchem so utopisch, dass sie uns 
schlichtweg nicht praktikabel erscheinen. Das betrifft gerade auch Fragen aus dem Wirtschaftsle-
ben. In der landwirtschaftlichen Hochsaison einen Tag lang pro Woche die Feldarbeit ruhen lassen? 
Wie soll das denn funktionieren! Das Wetter nimmt doch keine R�cksicht auf den Sabbat! Auf die 
R�ckzahlung von Darlehen verzichten? Ich kann mich doch nicht zur Dummen machen! Und wie soll 
ich dann letztlich meinen Haushalt finanzieren, wenn ich immer nur gebe und nichts zur�ckbekom-
me?!
Und doch rechnet der j�dische Glaube von der Exoduserfahrung her damit, dass all diese scheinbar 
utopischen Forderungen Wirklichkeit werden k�nnen. Menschen, die schon einmal die Befreiung aus 
der Sklaverei in �gypten erlebt haben, halten auch andere Wunder f�r m�glich. Darauf vertraut die 
Bibel. Menschen, die schon einmal daran beteiligt waren, dass eine Diktatur ins Wanken geraten ist, 
wissen tief im Herzen, dass sich der pers�nliche Einsatz f�r grundlegende Ver�nderungen lohnt. 
Der anglikanische Priester Paul Oestreicher hat auf der Internationalen Friedenskonvokation in Ja-
maika im Mai 2011 erkl�rt, dass es m�glich ist, den Krieg abzuschaffen � genau so wie es m�glich 
war, die Sklaverei abzuschaffen. Menschen, �die f�r das Ende des Sklavenhandels k�mpften, wur-
den als unrealistische Tr�umer angesehen. Die Sklaverei war damals sicher �Teil unserer DNA� und 
unabdingbar f�r das wirtschaftliche �berleben jeder Gesellschaft. Die Kirchen unterst�tzten die Skla-
verei ohne Wenn und Aber...� In gleicher Weise, sagt er, sind heute viele Christen und Christinnen Teil 
einer Gesellschaft, die nicht glauben will, dass der Krieg abgeschafft werden kann, sondern sogar 
bewusst daran festh�lt. 
Nicht anders ist es mit dem entfesselten kapitalistischen Wirtschaftssystem und seiner Ideologie vom 
unendlichen Wachstum. Seine negativen Auswirkungen in unserem eigenen Land und in unserer 
Einen Welt werden immer sichtbarer und sp�rbarer. Es geht darum, die zunehmende Zerst�rung un-
serer wirtschaftlichen, politischen und sozialen Strukturen zu verhindern. Also: Hand aufs Herz! Glau-
ben wir, dass es m�glich ist, die Wachstumsspirale zu stoppen? Halten wir es f�r m�glich, Wachstums-
Unterbrechungen einzuf�hren, die unsere gegenw�rtige wirtschaftliche Entwicklung nachhaltig zum 
Positiven ver�ndern? Trauen wir es uns zu, unseren eigenen Lebensstil dauerhaft umgestalten zu k�n-
nen? Glauben wir, dass wir im Verzichten zu mehr Lebenslust und Genuss finden?
In der Kraft der Auferstehung zu leben, bedeutet genau dies: nicht nur den ganz normalen Wahnsinn 
unserer kapitalistischen Gesellschaft in Frage zu stellen, sondern in der Tiefe unseres Herzens zu glau-
ben, dass er �berwindbar ist! Menschen, die aus der Auferstehung leben, haben die F�lle eines Le-
bens in Gott geschmeckt und wollen solch ein gutes Leben f�r alle Menschen auf unserer Erde. Sie 
wissen, dass es m�glich ist, die Wachstumsspirale zu unterbrechen und fangen damit schon mal im 
eigenen Leben an. Menschen, die aus der Auferstehung leben, haben Lust, anders zu leben. Sie wis-
sen, dass wir in  Gemeinschaft miteinander stark sind, stark genug, die scheinbaren Zw�nge der Ar-
beits- und Konsumwelt blo�zustellen und ins Leere laufen zu lassen.

Pastorin Christiane Eller 
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Lieder
�� Wenn im Tal die Hoffnung bl�het
�� Dein K�nig kommt in niedern H�llen, EG 14, 1,4,5
�� Brich mit den Hungrigen dein Brot, EG 420
�� Lass uns den Weg der Gerechtigkeit gehen, Singen von deiner Gerechtigkeit 125
�� Komm in unsre stolze Welt, EG 428
�� Im Sterben seufzt die Erde, Singen von deiner Gerechtigkeit 22
�� Herr, der du vormals hast dein Land, EG 283, 1,4,6,7
�� Schenk uns Weisheit, schenk uns Mut, Singen von deiner Gerechtigkeit 36
�� Wo Menschen sich vergessen, Singen von deiner Gerechtigkeit 123
�� Seid einander Segen, Singen von deiner Gerechtigkeit 83
�� Nun atme auf und wecke alle Sinne, Singen von deiner Gerechtigkeit 135
�� Der Tag ist seiner H�he nah, EG 457, 1-6
�� Wir haben Gottes Spuren festgestellt, Singen von deiner Gerechtigkeit 109
�� Hoch hebt den Herrn mein Herz und meine Seele, EG 309
�� Gott Lob, der Sonntag kommt herbei, EG 162, 1-4
�� Gott ist gegenw�rtig, EG 165, 1,3,5-8
�� Tut mir auf die sch�ne Pforte, EG 166, 1,2,4
�� Wir pfl�gen und wir streuen, EG 508, 1,2
�� Herr, die Erde ist gesegnet, EG 512, 1,3,6
�� Das Feld ist wei�, EG 513, 1,2,5-7

Abendlieder
�� Der Mond ist aufgegangen, EG 482, 1-4,7
�� Der L�rm verebbt, und die Last wird leichter, Singen von deiner Gerechtigkeit 139
�� Bleibet hier und wachet mit mir, EG 700
�� Gehe ein in deinen Frieden, EG 489
�� Der Tag, mein Gott, ist nun vergangen, EG 266
�� Herr, bleibe bei uns (Kanon), EG 483
�� Der Tag ist um, die Nacht kehrt wieder,  EG 490

Psalmen
1  /  12  /  15  /  37,1-11  /  37,27-40  /  92  /  112  /  145  /  146

Bitte beachten:
Die Lieder, die nicht im evangelischen Gesangbuch sind, finden Sie in der Druckvariante der Material-
mappe 2011. Die meisten stammen aus: Singen von deiner Gerechtigkeit. Das Gesangbuch in ge-
rechter Sprache, G�tersloher Verlagshaus 2005.

L i e d e r  u nd  P s a l m e n  f� r  And a c h t e n  m i t  d e n  
M e d i t a t i ons t e x t e n  z u r  Fa s t e n ze i t  20 12


